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Vorwort  
Amt für Ländliche Entwicklung Oberbayern 
Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege 
 
Die Gemeinde Hitzhofen beantragte im November 2014 beim Amt für Ländliche Entwicklung Oberbayern 
(ALE) die Aufnahme in das Bayerische Dorfentwicklungsprogramm und konnte mit den Ortsteilen Hitzh-
ofen, Hofstetten und Oberzell 2016 in das Arbeitsprogramm des Amtes aufgenommen werden. Zur Vorbe-
reitung einer Dorferneuerung wird ein Entwicklungskonzept für die gesamte Gemeinde in enger Zusammen-
arbeit von Gemeinde, Planern, Bürgerinnen und Bürgern erstellt. Ein wichtiger Bestandteil dieser Vorberei-
tungsplanung ist die Erstellung des Denkmalpflegerischen Erhebungsbogens zur Dorferneuerungsplanung im 
Gemeindegebiet. Die Erstellung von Denkmalpflegerischen Erhebungsbögen ist seit Jahrzehnten ein Ge-
meinschaftswerk der Ämter für Ländliche Entwicklung mit dem Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege 
(BLfD). Bereits über 1000 Dörfer und Städte in Bayern wurden mit diesem Instrument erforscht. Dabei wer-
den wesentliche Daten zur Siedlungs- und Baugeschichte „erhoben“, die Ortsbildentwicklung der untersuch-
ten Siedlung bis in die Gegenwart beschrieben und für Laien und Profis gleichermaßen verständlich aufberei-
tet.  

 

Am Beginn wählen das ALE und das BLfD die Orte aus, für die eine denkmalpflegerische Erhebung Gewinn 
versprechend erscheint. Die Leitfrage dabei lautet: Wo kommen wir als Dorf her, was sind unsere historischen Ur-

sprünge, Entwicklungen, Prägungen? Hierfür werden Topographie, Siedlungsgeschichte, Heimatkunde, Volkskun-
de und ländliche Architektur begutachtet. Dann konzentriert sich die Frage auf das kulturelle Erbe und auf 
die Denkmäler in den untersuchten Dörfern. Diese Dokumentation und Planungshilfe für die Gemeinde wird 
von kundigen Fachplanern bearbeitet, aus Mitteln der Ländlichen Entwicklung finanziert und vom BLfD 
fachlich betreut und geprüft. Für die Ortsteile der Gemeinde Hitzhofen wurde der Geograph Sebastian Ma-
yer 2017 mit dieser Aufgabe beauftragt, die er im Mai 2018 erfolgreich abschloss. Die Denkmäler in Hitzh-
ofen sind nicht nur historische Dokumente, u.a. zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte des Dorfes, sie stiften 
auch Identität in der dörflichen Heimat für die heute dort lebenden Menschen. 

 

Denkmalschutz und Denkmalpflege in Bayern sind zentrale Aufgaben unseres Kulturstaates. Denkmäler 
vermitteln in ihrer Vielfalt ein eindrucksvolles Bild unseres reichen kulturellen Erbes und sind gerade im länd-
lichen Raum sichtbare Zeichen unserer Identität. Sie sind die wesentlichen Träger der ländlichen Baukultur, 
der Maßstab und die Orientierung bei jeder Art von erhaltender Planung und historisch bewusster Dorfer-
neuerung. Nur gemeinsam mit Denkmaleigentümern, den Freiwilligen in der Denkmalpflege, den Heimat-
pflegern, den Verbänden und Kammern, Fachbehörden wie den Ämtern für Ländliche Entwicklung sowie 
den Kommunen mit ihren engagierten Bürgern kann im partnerschaftlichen Miteinander Denkmalpflege ge-
lingen. Denkmalpflege ist eine öffentliche Dienstleistung für Partnerbehörden, Fachleute und Eigentümer. 
Diese Dienstleistung im Kontaktfeld Denkmalpflege und Dorferneuerung hat schon eine lange, bewährte 
Tradition. Aus den gemeinsamen Erfahrungen heraus entstand der Denkmalpflegerische Erhebungsbogen. 

 

Durch die bewusst übersichtlich vernetzte Darstellung in Texten, auf Karten und Fotos dient der Denkmal-
pflegerische Erhebungsbogen als unmittelbare Arbeitshilfe für die Gemeindeverwaltung und die Planer. Die 
Ortsbewohner und Mitglieder der Arbeitskreise erhalten durch den Denkmalpflegerischen Erhebungsbogen 
wichtige Informationen über die historische Qualität und Entwicklung des Ortes und die heute noch anzu-
treffende Spuren der Geschichte. Die Erstellung des Denkmalpflegerischen Erhebungsbogens erfolgt ar-
beitsmethodisch in drei Schritten: Archiv- und Literaturrecherche; Bestandsaufnahme vor Ort; textliche, kar-
tographische und fotodokumentarische Aufbereitung. Die Aufbereitung ergibt fünf Textkapitel, die Darstel-
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lungen zu Naturraum und Lage, Siedlungsgeschichte, historischer und gegenwärtiger Dorfstruktur und zu den 
das historische Ortsbild prägenden Bauten und Räumen enthalten. Der Denkmalpflegerische Erhebungsbo-
gen wird den Gemeinden und Planungspartnern zu Beginn der eigentlichen „Dorferneuerungsplanung“ zur 
Verfügung gestellt. Der Erhebungsbogen enthält keine Forderungen und keine negativen Urteile. Er benennt 
die Merkmale der individuellen Ortsgeschichte und bezeichnet schutzwürdige Überlieferungen. Er überlässt 
der Gemeindeverwaltung, den Bürgerinnen und Bürgern und den Dorferneuerungsplaner zuerst einmal die 
Verantwortung, wie mit diesen Überlieferungen aus der Geschichte in der Planung umgegangen werden soll. 
Die Reaktion aus zahlreichen Dorferneuerungsgemeinden zeigt, dass diese Form der denkmalpflegerischen 
Tätigkeit auf große Zustimmung trifft.  

 

Die Denkmalpflege ist heute wie selbstverständlich in der Dorferneuerungsplanung verankert. Der Denkmal-
pflegerische Erhebungsbogen definiert u.a. den Fördertatbestand „denkmalpflegerisch besonders wertvolle 
öffentliche sowie nichtöffentliche Gebäude und Bausubstanz“, die in den Genuss einer höheren Förderung in 
der Dorferneuerung kommen können. Diese Dienstleistung für die Dorferneuerungsbehörden entspricht den 
Prinzipien einer zukunftsorientierten Denkmalpflege mit den Handlungslinien bewahren – erklären – unterstüt-

zen, wie es das Konzept Denkmalschutz und Denkmalpflege in Bayern 2020 fordert.  

 

Mit den besten Wünschen zu einer erfolgreichen, gedeihlichen und nachhaltigen Dorfentwicklung, 

 

Dr. Gerhard Ongyerth      Monika Hirl 

Sachgebietsleiter Städtebauliche Denkmalforschung  Abteilungsleiterin Land- und Dorfentwicklung 
Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege   Amt für Ländliche Entwicklung Oberbayern 
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Vorwort 

Gemeinde Hitzhofen 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

eines gleich vorweg: Lassen Sie sich nicht vom etwas sperrigen Titel „Denkmalpflegerischer Erhebungsbo-
gen“  irritieren. Hinter dem Fachausdruck verbirgt sich für den geschichtlich Interessierten, aber auch für den 
Fachmann ein gleichsam informatives und spannendes Werk über die Entwicklung von der Frühgeschichte 
bis zur Gegenwart. Dabei wurden die Ortsteile Hitzhofen, Hofstetten und Oberzell separat betrachtet und 
jeweils ein eigener Denkmalpflegerischer Erhebungsbogen erstellt. Wir erfahren z. B. die erste urkundliche 
Erwähnung der Ortschaften und wie sich die Ortsnamen im Laufe der Zeit entwickelt haben. Informiert 
werden wir über wesentliche Daten der Siedlungs- und Baugeschichte, sowie der Ortsbildentwicklung bis in 
die Gegenwart. Die historischen Ortsbilder prägenden Räume und Bauten werden detailliert dargestellt; ne-
ben den Ensembles der Denkmalliste sind auch weitere historisch bedeutende Gebäude erwähnt. Vielen dürf-
ten die vielzähligen Bodendenkmale nicht bekannt sein – wie z. B. eine südlich von Hofstetten verlaufende 
Römerstraße oder eine Villa rustica der römischen Kaiserzeit.  

 

Bedeutend für die Dorferneuerungsplanungen sind die historisch bebauten Flächen, Straßenräume sowie 
Grün- und Freiflächen im Vergleich mit der jetzigen, visuell dargestellt mit der Überlagerung von alten und 
aktuellen Flurkarten. Geradezu spannend ist das umfangreiche historische Bildmaterial, zurückreichend bis 
ins Jahr 1568.  

 

Das vorliegende Werk dient als Grundlage für das vorbereitende Gemeindeentwicklungskonzept und die 
darauf folgende Dorferneuerungsplanung. Mein Dank ergeht an Dr. Gerhard Ongyerth (Sachgebietsleiter für 
Städtebauliche Denkmalforschung), Bayerisches Landesamt für Denkmalspflege, für die fachliche Begleitung 
des Werks und an Monika Hirl (Abteilungsleiterin Land- und Dorfentwicklung) vom Amt für Ländliche 
Entwicklung Oberbayern. Besten Dank auch an Dipl.-Geogr. Sebastian Mayer, für die Erstellung der Denk-
malpflegerischen Erhebungsbogen. Einen wertvollen Beitrag vor Ort haben Hans Buchberger, Martin Paule-
ser, Dr. Karl Knöferle und Juri-Johannes Leuschner geleistet. Herr Leuschner stellte seine Grundlagenarbeit 
von Dorf und Schloss Hofstetten zur Verfügung. 

Viele interessante und spannende Erkenntnisse über unsere Ortschaften Hitzhofen, Hofstetten und Oberzell 
wünscht Ihnen 

 

Roland Sammüller 

1. Bürgermeister 
Gemeinde Hitzhofen 
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Naturraum und Lage 

Das Pfarrdorf Hitzhofen (444 m über NN) befindet sich relativ zentral im Landkreis, rund 15 km südöstlich 
der Kreisstadt Eichstätt (Mittelzentrum) und 15 km nordwestlich der kreisfreien Stadt Ingolstadt (Oberzent-
rum). Die Gemeinde gehört zur Landesplanungsregion Ingolstadt (10) und ist im Regionalplan als allgemeiner 
ländlicher Raum in der äußeren Verdichtungszone des Verdichtungsraums Ingolstadt eingestuft. Nächstgele-
genes Unterzentrum ist der Markt Gaimersheim (7 km südöstlich). Das Gemeindegebiet liegt am südlichen 
Rand des 1969 ins Leben gerufenen Naturparks Altmühltal. 

Das Hochflächen- und Kuppenland der Südlichen Frankenalb dacht sich insgesamt von Norden nach Süden 
ab und endet im Süden zumeist am Donautal. Durch das tief eingeschnittene Tal der Altmühl und ihre linken 
Nebenflüsse Schwarzach und Sulz sowie durch das Wellheimer Tal wird die Südliche Frankenalb in große 
Platten zerlegt. Diese Täler machen zugleich das Gebiet für den Verkehr relativ durchlässig. Der Naturraum 
wird größtenteils von Kalken, Kalkmerkeln und Dolomiten des Malms aufgebaut. Im Südteil greifen jungter-
tiäre Sedimente der Oberen Süßwassermolasse auf die Alb hinauf. Hier finden sich Lößlehmdecken 
(Sporbeck und Schlichtmann 1990, S. 18). 

Naturräumlich liegt Hitzhofen auf der Adelschlager Hochfläche, einem Teilraum der Südabdachung der 
Fränkischen Alb zwischen dem Einzugsgebiet der Altmühl und der Donautalausräumung. Die meist kurzen 
Entwässerungsadern weisen unmittelbar zur Donau. Das Gebiet unterscheidet sich gleichzeitig durch niedrige 
Höhenlagen, geringes Relief und die Leelage gegen Nordwesten von der übrigen Südlichen Frankenalb. Das 
Relief ist wellig, eine einheitliche Fläche ist schwer zu rekonstruieren. Einige flache Kuppen beleben das Bild. 
Abflusslose Wannen, z. B. bei Hofstetten, zeigen die tiefgreifende Verkarstung an. Trockenrasen treten kaum 
auf (Jätzold 1966, S. 18 f.). Die Winde sind hier auf der Hochfläche der Südlichen Frankenalb stärker als etwa 
im Altmühltal, allerdings durch den westlich und nördlichen vorgeschalteten Waldgürtel abgeschwächt 
(Böhm 1989, S. 14 f.). Für den Windschutz des Altortbereichs spielt außerdem seine Muldenlage eine Rolle, 
die ihn vor rauen Winden schützt. 

Die vorherrschenden, feinsandigen, steinarmen Lehmböden der Albüberdeckung werden an höheren Stellen 
von leicht steinigen Dolomitrendzinen unterbrochen. Die Einheit ist noch stark bewaldet, heute mit Fichten 
und zum Teil mit Kiefern. Hitzhofen verdankt die Fruchtbarkeit seiner Felder dem Lösslehm. Auf den land-
wirtschaftlichen Flächen dominiert der Getreidebau. Die abgeernteten Felder dienten früher als Herbstweide 
für Schafherden aus Niederbayern. In den Mulden, wo der Lehm zusammengeschwemmt wurde, sammelt 
sich die Feuchtigkeit und bedingt feuchte Wiesen (Jätzold 1966, S. 19). 

Die Lehmüberdeckung wird an einigen Stellen abgebaut und zu Ziegeln gebrannt. So sind die Flächen östlich 
und nordöstlich von Hitzhofen im Regionalplan als Vorranggebiete für Lehm und Ton vorgesehen. Ansons-
ten hat die natürliche Ausstattung des Raumes früher nur die Ansiedlung einiger kleiner Sägewerke ermög-
licht (Jätzold 1966, S. 19). 

Baulich ist Hitzhofen heute im Westen mit dem benachbarten Oberzell zusammengewachsen, das bis 1972 
eine eigenständige Gemeinde war. 0,5 km westlich beginnt ein geschlossenes Waldgebiet, das hinunter bis an 
die Altmühl nach Pfünz und das Pfünzer Tal reicht. Es setzt sich bogenförmig im Norden und Osten fort 
(Mühlthaler Holz, Pfünzer Forst, Hofstettner Forst, Waltinger Schlag, Böhmfelder Wald, Neuhau), so dass 
Hitzhofen, Hofstetten, Oberzell und Böhmfeld von der südlich vorgelagerten, niedrigeren Donauebene aus 
wie eine buchtenartig nach Norden in den Wald vorgeschobene Rodungsinsel wirken. Nach einer Beschrei-
bung von 1800 lag Hitzhofen „im sogenannten Gau, ganz in einer Vertiefung an dem durchaus mit Holz 
bewachsenen Reißberg“ (Bundschuh 1800, Sp. 686). Gäu bezeichnet im bayerischen Sprachgebrauch eine 
ebene, baumarme Landschaft, typischerweise mit fruchtbaren Böden durch Lössablagerungen, deren intensi-
ve Nutzung zum Pflanzenbau ursprünglich vorhandene Wälder verdrängt hat, wie dies im Raum Hitzhofen 
der Fall ist. Mit „ganz in einer Vertiefung“ ist die Muldenlage des Dorfes gemeint. Zusammen mit dem be-
nachbarten Lippertshofener Berg gehört der rund 3 km östlich gelegene, 510 m hohe Reisberg zu der locke-
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ren Girlande von Aussichtsbergen, die den Jurazug im Süden begrenzen. Die Bergkuppe erhebt sich ca. 
100 m gegenüber der Donauebene. Auf der Hitzhofen zugewandten Seite des Reisbergs existierte früher ein 
Steinbruch. Von dort stammten die Steine, aus denen die Gebäude des Dorfes entstanden. Gartensäulen und 
Steinstufen für die Hausgänge wurden dort ebenfalls hergestellt (Böhm 1989, S. 9). 

 

 

Siedlungsgeschichte 

Frühgeschichte, Mittelalter und frühe Neuzeit 

Die Gründungsdaten ländlicher Siedlungen sind in der Regel nicht überliefert. Wie für fast alle mittelalterli-
chen Orte existiert auch von Hitzhofen keine Urkunde, die über den Gründungsvorgang nähere Auskunft 
geben könnte. Die Gegend ist Altsiedelland. Zur Zeit der Römer war der Raum zwischen Donau und Alt-
mühl, der am nördlichen Rand des Römischen Reiches lag, dicht besiedelt. Auf die wirtschaftliche und militä-
rische Bedeutung der Region weist die hohe Dichte an römischen Straßen hin. Etwa 200 m südlich des be-
nachbarten Hofstetten ist ein erhaltenes Teilstück der Römerstraße Kösching–Böhmfeld–Pfünz–Weißenburg 
durch einen Feldweg markiert und als Bodendenkmal ausgewiesen. Weiter südlich zwischen Baumfeld und 
Hitzhofen wurde eine römische villa rustica entdeckt. Verkehrsmäßig waren die Gutshöfe an das römische 
Straßennetz angeschlossen. Bis heute sind rund 50 solcher Anlagen allein im Landkreis Eichstätt bekannt. Für 
das Verständnis der frühen Geschichte ist zunächst die Lage nahe der römischen Straße zu berücksichtigen. 
Sie lässt eine frühe Besiedlung und organisatorische Erfassung ihres Einzugsgebiets erwarten. Da diese Ach-
sen auch im Frühmittelalter wichtig waren, ist davon auszugehen, dass bereits vorhandene Strukturen als 
Grundlage der frühmittelalterlichen Organisation gedient haben. Der Raum könnte ein aus römischem Fis-
kalbesitz hervorgegangenes Königsgut gewesen sein. 

1129 wird ein Ortsadeliger Vdalrich de Hutteshouen (Kopie um 1461) bzw. ein Udalrich de Hutishouen (Kopie 
1514) erwähnt, 1137 der Eichstätter Ministeriale Odelrih de Hutteshouen. 1191 bestätigte der Bischof von 
Eichstätt dem Kloster Plankstetten Besitz, u. a. ein Gut zu Huttishouin. Zwischen 1181 und 1195 weihte Bi-
schof Otto u. a. die Kirche in Hutteshouen. 1198 erfolgte ein Vergleich zwischen dem Bischof von Eichstätt 
und dem Abt von Plankstetten über Güter und Lehen des Ulricus de Hutteshouen. Um 1300 hatte der Bischof 
von Eichstätt Zehnten in Huetshouen. 1309 verkaufte Heinrich von Huetshouen und sein Bruder Chunrat Besitz an 
den Domkaplan Ludwig, 1310 verkauften sie Besitz an das Kloster Plankstetten. Das Benediktinerkloster 
wurde 1129 als bischöfliches Eigenkloster durch Graf Ernst II. von Hirschberg und seine Brüder Graf Hart-
wig III. von Grögling, Vogt des Hochstifts Eichstätt, und Gebhard von Hirschberg, Bischof von Eichstätt 
gegründet. 1398 gelobten Ulrich Mair von Huetshofen und sein Sohn, gesessen zu Huetshofen, gegenüber dem 
Kloster Plankstetten Pflichterfüllung. 1392 bestätigte der Hirschberger Landrichter, dass das Dorf Huetzhof-

fe(n) zum Kloster Plankstetten gehört. Um 1450 erfolgten aus fünf Gütern zu Hüttshouen Abgaben an das bi-
schöfliche Amt Eichstätt. Die Organisationsform Amt der territorialen Lokalverwaltung diente dem Landes-
herrn zu einer intensiveren Wahrnehmung und Nutzung seiner verschiedenartigsten Herrschaftsrechte, in 
erster Linie die Einziehung von Abgaben und der damit verbundenen Dienste. 1551 erfolgten Abgaben an 
das Kastenamt Eichstätt aus einem Meierhof, drei Höfen, einem Höflein, drei Köblersgütern, sechs Lehen 
u. a. zu Hitzhouen. Im 17. Jahrhundert erfahren wir von Abgaben an das Kastenamt Eichstätt aus einem Mei-
erhof, drei Höfen, einem Höflein, einem Gut, sechs Köblergütern, sechs Lehen u. a. zu Hitzhouen. Das 
Grundwort ist mittelhochdeutsch hof „Hof, Besitz; umschlossener Raum beim Haus; Inbegriff des Besitzes an 
Grundstücken und Gebäuden [und weiteren Bedeutungen]“. Bestimmungswort ist der stark deklinierte alt-
hochdeutsche Personenname Hutti im Genitiv (Reitzenstein 2006, S. 114; Reith 2017, S. 18 und 106). Eigler 
(1998, S. 111) ordnet die -hofen-Orte des Eichstätter Raums dem 9. Jahrhundert zu. Mit ihnen wurden Sied-
lungslücken in oder in der Nähe von Gunsträumen geschlossen. Offenbar handelte es sich um Ausbausied-
lungen von älteren Siedlungen aus. Die Gegend um Hitzhofen wurde von Süden vom Donauraum aus besie-
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delt. Mit der Verteilung der -ing- und -heim-Orte waren die landwirtschaftlich optimalen Flächen in den Tal-
lagen der Region nördlich der Donau und im offenen „Gäu“ großzügig besetzt. In stabilen bäuerlichen Ge-
sellschaften nimmt im Normalfall die Kopfzahl der Bevölkerung stetig zu. Eine erste Reaktion auf den Be-
völkerungsdruck kann die Zunahme der Hofstellen am Ort gewesen sein. Waren die Landreserven erschöpft 
oder die Wege zu den Wirtschaftsflächen zu weit, ist es wohl zur Anlage neuer Hofstellen im näheren und 
weiteren Umfeld gekommen. Dies lag im Interesse der bestehenden Altsiedlungen. Auch der Herzog und der 
Hochadel hatten ein grundlegendes und ordnendes Interesse. Ein Blick auf die Ortsnamen lässt den Schluss 
zu, dass die Siedlungen mit der Endung auf -hofen damit in Verbindung zu bringen sind. Tatsächlich ist es in 
der Region nördlich von Ingolstadt so, dass die -hofen-Orte den Altorten benachbart liegen. Die Auswirkung 
auf das Siedlungsbild war eine Schließung der bestehenden Lücken zwischen Altorten zur Erweiterung des 
bis dahin bewirtschafteten Landes. Dieser Prozess setzt schon im 7. Jahrhundert ein. Rieder sieht deswegen 
Hitzhofen als -hofen-Ort des 7. Jahrhunderts (Rieder 2008, S. 108 f. und 319). Im Bistum Freising, für das die 
Quellenlage des frühen Mittelalters ungleich günstiger ist, werden die -hofen-Orte auf das 8. und 9. Jahrhun-
dert datiert und ihre Entstehung auf adelige Fronhöfe zurückgeführt. Dafür, dass dies auch bei Hitzhofen der 
Fall ist, spricht, dass hier ein ortsansässiger Adel bzw. adeliger Grundbesitz nachzuweisen ist und in den 
Quellen ein „Meierhof“ erwähnt wird. 

Das im 12. Jahrhundert in Hitzhofen aufscheinende Ministerialengeschlecht der Eichstätter Kirche verkaufte 
1310 Besitz. Es besaß wohl auch einen befestigten Herrensitz oder eine Burg. Eine solche Anlage vermutet 
die Heimatforschung beim sog. Schlossgraben, etwa 1 km ostnordöstlich der Ortsmitte in der Flur Bernstet-
ten, einer Ortswüstung (Böhm 1989, S. 50; Rischert 1999, S. 289; vgl. Sage bei Böck 1985, S. 85, Nr. 138). In 
der Bodendenkmalliste gibt es dazu keinen Hinweis. 

Hitzhofen lag im südöstlichen Randbereich des Hochstifts Eichstätt, wenige Kilometer vor der Grenze zum 
bayerischen Landgericht Vohburg. Als Mittel für die Entwicklung und Expansion ihrer Landesherrschaft 
nutzten die Fürstbischöfe das ihnen zur Verfügung stehende Lehensrecht und ihre erfolgreiche territoriale 
Erwerbspolitik. Durch die Politik des Auskaufs eines Großteils der weltlichen Grundherrschaften verblieben 
als Grundherren von Bedeutung im Bereich des Hochstifts lediglich geistliche Korporationen wie das Dom-
kapitel, die Klöster und die Stifte. Die Ermittlung der Besitzgrößen der landwirtschaftlichen Güter ist einer-
seits durch die unterschiedlichen Bezeichnungen für die einzelnen Anwesen erschwert, andererseits sind klare 
Größeneinteilungen wie das im benachbarten Bayern geläufige sog. Hoffußsystem im Eichstätter Land nicht 
vorhanden. Es steht jedoch außer Frage, dass im Hochstift die kleinen Güter der Köbler, Seldner oder Gütler 
vorherrschten. Darüber hinaus lagen die wenigen größeren Güter, die sog. Meierhöfe, vor allem in den 
fruchtbaren Landesteilen im Süden bzw. Südwesten (Schmidt 2007, S. 10), wie es auch in Hitzhofen der Fall 
war. Eindeutig einzuordnen sind die Meierhöfe, die in vielen Orten existierten. Verschiedene Ehehaftsord-
nungen belegen ihre herausragende Stellung. Reste ihrer ursprünglichen Stellung und Bedeutung im System 
der Villikation finden sich in vielen Bereichen des wirtschaftlichen Lebens innerhalb der Dörfer. Die Meier 
waren die wohlhabendsten, mit großem Grundbesitz ausgestatteten Bauern, deren Höfe in der Regel von 
einer Mauer umgeben waren. Die Meierbauern standen an der Spitze der Dorfhierarchie. Die Meier hatten 
häufig dörfliche Rechte. In ihren Kompetenzen waren sie stellenweise denen der Dorfvierer gleichgestellt. 
Nach der Auflösung der Villikationsverfassung verloren sie im Hochstift ihre herausragende Stellung im Dorf 
nicht. Die Aufgaben der Dorfvorsteher waren vielfältig, beschränkten sich aber auf die Ebene der Gemeinde. 
Die als „Höfe“ eingestuften Güter eines hochstiftischen Dorfes unterschieden sich von den übrigen bäuerli-
chen Anwesen durch ihre reichere Ausstattung mit Grund und Boden. Die als halbe Höfe bezeichneten Hu-
ben finden sich in den eichstättischen Quellen nur in geringer Anzahl (Seger 1997, S. 63 und 74 f.). 

1601 werden Wallfahrten am Tag Mariä Heimsuchung erwähnt (Buchner 1937, S. 513). Das Gnadenbild, eine 
spätgotische Madonna aus der Zeit um 1470–1480, steht in der Nische des barocken Hochalters (Zecherle 
1983, S. 118). Hitzhofen gehörte zusammen mit Appertshofen und Pettenhofen zur alten Drei-Messen-
Wallfahrt. Ein Ablass wurde verliehen, wenn man die drei Marienkirchen aufgesucht hat. Ein Merkspruch im 
Volksmund verbindet die drei Dörfer: „Appertshofen im See, Hitzhofen im Klee, Pettenhofen am Sand sind 
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drei Marienkirchen hier wohlbekannt“. Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass es sich um drei -hofen 
Orte mit Marienpatrozinium, dem häufigsten Patrozinium im Bistum Eichstätt, handelte. Sollten die Orte in 
irgendeiner Form gefördert werden? 1350 wurde den drei Kirchen unter Papst Clemens VI. ein Ablass ge-
währt, welcher 1777 erneuert wurde (Ettel 1981, S. 161 f.; Mayer 1985, S. 71). Eine Wallfahrt hat es höchst-
wahrscheinlich schon seit 1338 gegeben. Sie fand um Fest Mariä Heimsuchung am 2. Juli statt, dauerte drei 
Tage und führte auf dem sog. Dreimeßweg von Appertshofen nach Pettenhofen (1. Amt), von dort nach 
Hitzhofen (2. Amt) und wieder zurück nach Appertshofen (3. Amt) (Hofmann 1981, S. 2 f.). Interessant ist in 
dem Zusammenhang, dass der Merkspruch beiläufig die siedlungskonstituierende Lage Hitzhofens an einer 
feuchten und deswegen grasreichen („im Klee“) Mulde betont. Das „Kleeblatt“ hat sich bis heute im Ge-
meindewappen erhalten. 

1602 zählte man 32 Häuser (Buchner 1956, S. 268). 1610 wurde ein neues Mesnerhaus errichtet (Buchner 
1937, S. 513). Im Dreißigjährigen Krieg erlitt wohl auch Hitzhofen schwere Verwüstungen. Das Ehehaftbuch 
(Dorfordnung als Grundlage der Gemeindeorganisation) von Eitensheim aus dem Jahr 1694 beschreibt Hitz-
hofen als ein im Amt der Landvogtei mit hoher und niederer Jurisdiction liegendes Dorf, darin nur mehr ein 
Meier, drei Bauernhöfe, ein Wirtshaus, 15 Köbler- und Söldenhäuser sowie ein Hirtenhaus (Böhm 1989, 
S. 224). 1706 wurden 28 Familien gezählt (Hawlata u. a. 1984, S. 214). 1741 lebten 197 Personen im Dorf 
(Böhm 1990, S. 7). Um 1750 blühte die „Drei-Messen-Wallfahrt“. Sie dauerte mehrere Tage. Auf dem „Drei-
Mess-Weg“ schlossen sich an bekannten Treffpunkten Wallfahrer aus Stammham, aus St. Salvator, aus 
Kösching und Kasing den Pilgern aus Appertshofen an. (Mayer 1985, S. 71) 1755 wird die Kirchhofmauer 
anlässlich ihrer Ausbesserung erwähnt. 1757/58 erfolgte ein Neubau des Schulhauses, da das alte bei einem 
Sturm eingestürzt war (Buchner 1937, S. 513; Buchner 1956, S. 269). Um 1785 hatte der Ort 30 Anwesen, 
dazu Kirche, Pfarrhof, Schulhaus und Hirtenhaus. Dem Eichstätter Hofkastenamt unterstanden grundherr-
schaftlich: zwei Höfe, drei Halbhöfe, drei Köblergüter und sieben Leerhäuser. Zum Stadtkasten Eichstätt 
waren grunddienstbar: ein Meierhof, zwei Höfe, vier Köblergüter und acht Seldengüter. Hochgericht sowie 
Dorf- und Gemeindeherrschaft unterstanden dem Amt der Landvogtei mit Sitz auf der Willibaldsburg 
Eichstätt. Die katholische Pfarrei gehörte zum Dekanat Ingolstadt (Hirschmann 1959, S. 113). 

 

19. Jahrhundert 

Um 1800 existierten 30 „Haushaltungen“ (Bundschuh 1800, Sp. 686). Im Zuge der Napoleonischen Kriege 
besetzte 1802 das Kurfürstentum Bayern das Hochstift Eichstätt militärisch. Durch die Pariser Konvention 
zwischen Österreich und Frankreich fiel das Hochstift an den Großherzog Ferdinand von Toskana. 1803 
rückten die bayerischen Soldaten ab. Durch den Frieden von Preßburg 1805 wurde das neugebildete Territo-
rium Kurfürst Ferdinands (Kurfürstentum Salzburg) aufgelöst. Bayern bekam Eichstätt zugesprochen. 1806 
erfolgte die Besitzergreifung des Fürstentums durch das Königreich Bayern (Hirschmann 1959, S. 164). Nach 
bayerischem Vorbild wurden vier Landgerichte geschaffen. Hitzhofen kam zum Landgericht Eichstätt. 1808 
wurde der Altmühlkreis mit Eichstätt als Hauptstadt gebildet, der 1810 im Wesentlichen mit dem Oberdo-
naukreis (späterer Regierungsbezirk Schwaben) vereinigt wurde. 1808 wurde der Steuerdistrikt Hitzhofen mit 
den Ortschaften Lippertshofen, Mühlthal und Oberzell errichtet. Damals lebten 44 Familien im Dorf (Hawla-
ta u. a. 1984, S. 214). 1818 erfolgte die Wiederherstellung von Hitzhofen als eigene Realgemeinde (Hirsch-
mann 1959, S. 206). 

Für 1830 sind 34 Häuser und 170 Einwohner dokumentiert (Hohn 1830, S. 266). 1832 zählte man 
„33 H.[äuser], 1 Pfarrkirche, 1 Pfarrhof, 1 Schulhaus, 1 Wirthshaus“ (O. V. 1832, S. 13). 1835 lebten 227 See-
len in 37 Häusern. Es gab eine „Schule in Hitzhofen mit einem Lehrer, zugleich Meßner“. Zur Pfarrei gehör-
ten noch die Orte Baumfeld, Lippertshofen, Mühlthal und Oberzell (Popp 1836, S. 83 f.). 1838 erhielt Bayern 
eine neue Kreiseinteilung. Die drei Landgerichte Beilngries, Eichstätt und Kipfenberg kamen zum bisherigen 
Rezatkreis, der vom gleichen Zeitpunkt an Mittelfranken benannt wurde (Hirschmann 1959, S. 181). 
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Das Grundsteuerkataster von 1838 listet in Hitzhofen folgende 35 Anwesen auf (in Klammern der durch-
schnittliche Grundbesitz) (3 Tgw. ≙ 1 ha): 

− ein zertrümmerter Meierhof (112 Tgw.) 
− zwei Lehen (76 Tgw.) 
− ein halber Bauernhof (104 Tgw.) 
− drei zertrümmerte Bauernhöfe/-güter (70 Tgw.) 
− fünf Köbler (47 Tgw.) 
− 15 Sölden/Söldhäuser (12 Tgw.) 
− vier halbe Sölden (2 Tgw.) 
− vier Leerhäuser/Ausbrüche (3 Tgw.) 

Dazu kamen: Gemeindebesitzungen mit Hirtenhaus (37,4 Tgw.), Pfarrei-Güter (5,5 Tgw.), Kirche (2,7 Tgw.) 
und Schule (5 Tgw.). Insgesamt betrug der Grundbesitz 1068 Tgw. Hitzhofen war damals eine agrarisch aus-
gerichtete Ansiedlung. Den Sölden- und Leerhausbesitzern reichte ihre Flächenaustattung meist nicht für eine 
auskömmliche Existenz. Die Inhaber kleinbäuerlicher Hofstellen benötigten einen Zuerwerb. Charakteris-
tisch war ein Mischeinkommen aus Landwirtschaft und Gewerbe. Sechs Taglöhner, zwei Maurer, ein Binder, 
ein Metzger, ein Schmied, ein Schneider, ein Schuhmacher und ein Wagner geben im Grundsteuerkataster 
davon Zeugnis. Der Wirt war ein Köbler. Mit 77,3 Tgw. zählte er im Dorf zu den Begüterten. Pfarrkirche 
und Schule betonen die zentralörtliche Funktion Hitzhofens für das nähere Umland. Die Produktion bzw. 
Dienstleistung der Handwerker und Gewerbetreibenden war für die Selbstversorgung des Dorfes bestimmt. 
Eine Exportorientierung war nicht gegeben. Anzumerken ist, dass die im Grundsteuerkataster aufgeführten 
Hausnamen, aus denen sich ein Beruf ableiten lässt, in einzelnen Fällen ältere Professionen und nicht die tat-
sächlichen Erwerbsverhältnisse zur Zeit des Grundsteuerkatasters widerspiegeln. 

Um 1840 lebten 227 Seelen in den 37 Häusern des im Landgericht Eichstätt gelegenen Ortes (Siebert 1840, 
S. 342). 1846 findet sich im Statistischen Hand- und Adreßbuch von Mittelfranken folgender Eintrag: „Hitz-
hofen, Pfarrdorf, kath. 38 Häus.[er], 67 Fam.[ilien], 272 Seel.[en] Mit einer Pfarrei und Schule. 1 Wirth, 1 
Büttner, 1 Schmied, 1 Schuhmacher, 1 Metzger, 1 Wagner“ (Vetter 1846, S. 81). 1848 fielen die letzten 
grundherrlichen Bindungen. Es kam zur Bauernbefreiung, der Grundablösung und Aufhebung der Grund-
herrschaft. Ab diesem Zeitpunkt konnten die Grunduntertanen über ihren Besitz frei verfügen, was zu Be-
sitzverschiebungen und Hofzertrümmerungen führte. 

Das Jahr 1862 brachte in Bayern die Trennung von Justiz und Verwaltung und damit die Bildung der Bezirks-
ämter, die meist aus zwei Landgerichtsbezirken gebildet wurden. Das neue Bezirksamt Eichstätt umfasste die 
Landgerichte Eichstätt und Kipfenberg. Die drei Gemeinden Hitzhofen, Lippertshofen und Oberzell, die 
bereits seit 1817 räumlich keinen Zusammenhang mehr mit dem Landgericht Eichstätt hatten, wurden von 
diesem abgetrennt und dem Landgericht Kipfenberg zugeteilt (Hirschmann 1959, S. 182). Nach einem Ver-
bot 1803 wurde 1865 und 1884 wieder von der Dreimessen-Wallfahrt der Kirchen von Appertshofen, Hitzh-
ofen und Pettenhofen berichtet. Man pilgerte jedoch nun nicht mehr gemeinsam, jeder der drei Orte ging an 
einem anderen Tag. 

1867 zählte das Dorf 272 Einwohner, 1871 waren es 243, 1875 insgesamt 245 Personen (Heyberger 1867, 
S. 1012; Königlich Bayerisches Statistisches Bureau 1877, Sp. 1179 und S. 64). 1885 verteilten sich die inzwi-
schen 283 Einwohner auf 55 Wohngebäude, ein Zuwachs von rund 20 Häusern in wenigen Jahrzehnten 
(Königlich Bayerisches Statistisches Bureau 1888, Sp. 1110). 1891 erfolgte eine Erweiterung des Friedhofs 
(Buchner 1937, S. 514). 
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20. Jahrhundert 

Um 1900 existierten 54 Wohngebäude, darin 285 Menschen (Königlich Bayerisches Statistisches Bureau 
1904, Sp. 1176). 1900/01 errichtete die Schulgemeinde Hitzhofen ein neues Schulhaus (Buchner 1937, S. 514; 
Böhm 1989, S. 298). 1905 verfügte der Ort als erste ländliche Gemeinde des damaligen Bezirksamtes über 
eine Wasserleitung. Gespeist wurde sie aus dem sog. Willibaldsbrünnlein (Böhm 1989, S. 263). Am Rande der 
Quellmulde des Dorfes soll der Hl. Willibald, der Bistumsgründer und Diözesanheilige Eichstätts, im Durst 
seinen Stab in die Erde gesteckt haben, wodurch dort eine kleine Quelle entsprang. Zu Ehren des Heiligen 
errichtete man eine Kapelle, die Willibaldskapelle (Böck 1985, S. 84, Nr. 137). Die Sage über das Brünnlein 
stammt wohl aus dem 19. Jahrhundert. Sie wurde erst 1961/62 aufgezeichnet. Damals stand die Kapelle noch 
(Böck 1985, S. 194 f.; vgl. ähnliche Sage zur Waldkapelle und Quelle Willibaldsruh bei Attenfeld, Landkreis 
Neuburg-Schrobenhausen). Auf der sog. Uraufnahme von 1814 ist noch keine Kapelle eingezeichnet, heute 
ist sie nicht mehr vorhanden. Sie musste dem Feuerwehrhausneubau von 1968 weichen. Es wurden auch 
private Grundwasserbrunnen gegraben. Insgesamt gab es in Hitzhofen und Oberzell zusammen 25 Haus-
brunnen (Böhm 1989, S. 263). 1909/10 erhielt das Dorf einen neuen Pfarrhof, gebaut nach den Plänen des 
Bauamtsassessors Robert Rhien vom Landbauamt Eichstätt (Buchner 1937, S. 514). 1912 zählte man 
317 Personen (Hawlata u. a. 1984, S. 214). 1925 beherbergte Hitzhofen 338 Bürger in 53 Wohngebäuden 
(Bayerisches Statistisches Landesamt 1928, Sp. 1214), 1937 360 Personen (Buchner 1937, S. 514), 1939 insge-
samt 363 (Hawlata u. a. 1984, S. 214). 1950 lebten in den 70 Wohnhäusern aufgrund des Zuzugs von Hei-
matvertriebenen bereits 478 Menschen (Bayerisches Statistisches Landesamt 1952, Sp. 1045). 1961 waren in 
den 104 Wohngebäuden 505 Personen ansässig (Bayerisches Statistisches Landesamt 1964, Sp. 768). 1964 
wurde die Wallfahrt nach Hitzhofen eingestellt, da sich zu wenige Gläubige beteiligten. Im gleichen Jahr en-
dete das Flurbereinigungsverfahren (Hawlata u. a. 1984, S. 214). 1970 zählte Hitzhofen 560 Bewohner (Baye-
risches Statistisches Landesamt 1978, S. 17). 1971 erfolgte die Eingemeindung des benachbarten Oberzell. Bei 
der Gebietsreform 1972 wurde aus dem Landkreis Eichstätt, der kreisfreien Stadt Eichstätt, dem nördlichen 
Bereich des Landkreises Ingolstadt sowie Teilen der Landkreise Riedenburg, Beilngries und Hilpoltstein der 
heutige Landkreis Eichstätt gebildet und dieser dem Regierungsbezirk Oberbayern zugeteilt. Bis 1973 wuchs 
das Dorf auf 612 Bürger an (Hawlata u. a. 1984, S. 214). 1978 kam im Zuge der kommunalen Gebietsreform 
die ehemalige Gemeinde Hofstetten zu Hitzhofen. Die heutige Einheitsgemeinde mit eigener Verwaltung war 
von 1978 bis 1993 Teil der Verwaltungsgemeinschaft Eitensheim (Reith 2017, S. 106). 1983 gab es 719 Ein-
wohner. 1984 zählte man im Dorf zehn landwirtschaftliche Vollerwerbs- und 30 Nebenerwerbsbetriebe, dazu 
vier Einzelhandelsgeschäfte, vier Handwerksbetriebe und zwei Gasthäuser (Hawlata u. a. 1984, S. 214). Die 
Volkszählung von 1987 erfasste 275 Gebäude mit Wohnraum und 988 Bewohner mit Hauptwohnsitz (Baye-
risches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung 1991, S. 82). 2018 leben 1185 Personen in den 388 
Gebäuden Hitzhofens (Mitteilung Gemeinde 2018). 

 

 

Historische Ortsstruktur 

Nachfolgender Analyse liegt das Kartenmaterial der topographischen Landesaufnahme Bayerns im frühen 
19. Jahrhundert zu Grunde. Um ein einheitliches Grundsteuersystem im gesamten 1806 geschaffenen König-
reich einführen zu können, wurde das Gebiet flächendeckend im Maßstab 1 : 5000 vermessen. Das im Rah-
men der Uraufnahme erstellte Ortsblatt von 1814 (Vorläufer der digitalen Flurkarte), das Grundsteuerkataster 
von 1838 (Vorläufer des Grundbuchs) sowie das Urpositionsblatt von 1869 (Vorläufer der Amtlichen Topo-
graphischen Karte) wurden ausgewertet. 

Das Dorf nahm östlich am Rand einer flachen Quellmulde eine Schutzlage ein. Die Mulde versorgte die An-
siedlung mit Wasser und diente als Weideland. Die Lage brachte mit sich, dass die wenigen Grünlandflächen 
unmittelbar beim Dorf lagen. Hitzhofen entwickelte sich in zwei Bereichen, und zwar am südöstlichen und 
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nordöstlichen Ende der Quellmulde, wo diese in östliche Richtung entwässerte. Der Muldenbereich selbst 
und die Entwässerungsrinne wurden nicht überbaut. Nach Osten konnte deswegen die sich im Winter von 
den umliegenden Hängen unten im Bereich der Quellmulde ansammelnde Kaltluft (Kaltluftsee) abfließen 
(Böhm 1989, S. 15). Pfarrkirche mit Friedhof (Hs.-Nr. 34), Pfarrhof (Hs.-Nr. 33) und der benachbarte Meier-
bauer (Hs.-Nr. 26) lagen nördlich am Rand der Quellmulde, etwas abgesetzt von der Hauptstraße. Für Sied-
lungen auf der wasserarmen Alb stellte die Wasserversorgung ein existentielles Problem dar. Neben natürli-
chen Vertiefungen, in denen sich das Oberflächenwasser sammelte, wurden auch künstliche Teiche angelegt, 
Hüllen genannt. Mit Lehm abgedichtet entstanden sie entweder aus Dolinen oder wurden künstlich angelegt. 
Sie waren Grundvoraussetzung für die Besiedlung der verkarsteten wasserarmen Albhochflächen. Auf der 
Wiese des Meierbauern lag die Hülle neben dem dortigen Willibaldsbrünnlein. 

Hitzhofen ist im frühen 19. Jahrhundert formal als geschlossenes Dorf zu bezeichnen (Born 1977, S. 117 ff.). 
Das neuzeitliche Erscheinungsbild und die durch Analyse des Ortsplans und des Grundsteuerkatasters ermit-
telte Altform waren Resultate von Entwicklungen und nicht eines primären Siedlungsvorgangs. Hitzhofen 
wurde durch sekundäre Vorgänge des räumlichen Wachstums und der Verdichtung zum geschlossenen Dorf. 
Die wichtigste Siedlungsachse bildete die leicht geschwungene heutige Staatsstraße (St 2336) mit ihren kurzen 
Nebenwegen (Am Hang, Baumfelder Weg, Dorfplatz), die dem Dorf eine deutliche lineare Ausprägung ver-
lieh. Die Hofreiten wiesen keine Übereinstimmung nach Größe, Gestalt und Anordnung auf. Ein weitma-
schiges Netz von Wegen, die allesamt hinaus in die Flur, in die Allmende und zu den Nachbarsiedlungen 
führten, verband die Anwesen. Im südlichen Ortsbereich trafen sich ein Weg aus Richtung Oberzell (heute 
Oberzeller Straße) nach Südosten Richtung Lippertshofen (Lippertshofener Straße) und eine Straße aus Sü-
den (Eitensheimer Straße), die nach Nordosten Richtung Böhmfeld (Hauptstraße; mit Abzweigung nach 
Norden Richtung Hofstetten) ging. Regelhafte Merkmale oder Planformen sind in der Ortsstruktur nicht zu 
erkennen. Die Außengrenzen des Wohnplatzes waren nicht linear ausgebildet, vielmehr zeigten sie sich stark 
zerklüftet mit vielen Vor- und Rücksprüngen, wobei nicht zuletzt die bewegte Topographie ihren Anteil hat-
te. Eine Art Etter (= süddeutsche Bezeichnung für die Umgrenzung eines mittelalterlichen Ortes), die Grenze 
zwischen Dorf und Flur, oft markiert durch einen Zaun, gab es nicht. Allerdings existierten zahlreiche Zäune 
um Hofstellen. 

Charakteristisch für größere geschlossene Dörfer oder Haufendörfer war eine ausgeprägte soziale Differen-
zierung. Sie weisen eine gedrängte Anordnung der Hofreiten auf einem flächigen Areal auf. Der Dorfraum 
besitzt eine kompakte, aber keineswegs gleichförmige Bebauung. Ausgangsform war häufig eine lockere Ge-
höftsiedlung des Mittelalters. Bei der Grundrissanalyse ist jedoch zu beachten, dass das neuzeitliche Hofrei-
tengefüge nicht ohne weiteres um Jahrhunderte zurückdatiert werden kann, vielmehr ist mit Hofverlagerun-
gen zur rechnen. Es zeigt sich in Hitzhofen, dass die früh einsetzende Söldenbildung und Zersplitterung des 
Grundbesitzes eine weiter zurückreichende Rückschreibung stark erschweren und nur vorsichtige Beobach-
tungen zur spätmittelalterlichen Entwicklung erlauben. In der Umgebung liegen zwei lokalisierbare Ortswüs-
tungen der Wüstungsperiode des späten Mittelalters. Auf der Uraufnahme findet sich an der alten Straße nach 
Böhmfeld, die inzwischen ihre Funktion verloren hat, knapp 0,5 km außerhalb des Dorfes der Standort des 
ehemaligen Bernstetten. Die Flur gehörte zur Zeit der Uraufnahme zur Gemarkung Hitzhofen. Um 1450 
werden Abgaben erwähnt an die Landvogtei aus dem Pfünzer Forst zu Pernsteten von fünf Gütern, die alle öde 
und an andere Dörfer verliehen sind, davon drei nach Hitzhofen, eines nach Hofstetten und eines nach 
Landershofen (Reith 2017, S. 29). Südlich beim Wüstungsstandort findet sich heute mitten in einem Feld ein 
Weiher. Südöstlich von Hitzhofen liegt an einer Abzweigung der Straße nach Lippertshofen die Ortswüstung 
Pfaffenzell (Niederzell). 1551 erfolgten Abgaben an das Kastenamt Eichstätt zu Hitzhouen aus Pfaffenzeller Gü-
tern (Reith 2017, S. 159). Die Flurlage „Pfaffenzell“ verteilte sich auf drei benachbarte Hitzhofener Anwesen, 
Hs.-Nr. 6, 7 und 8. Nr. 7 und 8 werden im Grundsteuerkataster als „Pfaffenzeller Lehen“ bezeichnet, d. h. 
Pfaffenzell wurde aufgegeben und die drei Anwesen in Hitzhofen angesiedelt. Es hat also eine Verdichtung 
durch Zusammensiedlung stattgefunden. In der Regel gab man nur kleinere Siedlungseinheiten auf. Deren 
Äcker wurden dann von größeren Siedlungen aus weiterbewirtschaftet. Dabei lassen Namensnennungen den 
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Schluss zu, dass die Besitzer aufgegebener Anwesen in die größeren Siedlungseinheiten gezogen sind, wobei 
sie ihre Wirtschaftsflächen „mitbrachten“. Da größere Orte nicht wüst fielen, erweist sich die Wüstungsperi-
ode im Raum Eichstätt als Konzentrationsprozess. Der Schwerpunkt der Siedlungskonzentration fiel in die 
Zeit von ca. 1350 bis 1450. Er setzte wohl bereits vor 1300 ein. Es kam aber nicht zu einem Bevölkerungs-
schwund, sondern eher zu einer Bevölkerungsverlagerung, von kleinen zu größeren Siedlungen (Eigler 1999, 
S. 93 und 116 f.). Die Wüstungserscheinungen des späten Mittelalters dürften in Hitzhofen zu einer Vergrö-
ßerung bzw. Verdichtung des Dorfes geführt haben. 

Für die Entwicklung geschlossener Dörfer können drei Hauptphasen des Wachstums und der Grundrissaus-
bildung unterschieden werden. Als älteste Elemente sind in Hitzhofen der Hof mit Sonderstatus, also der 
Meierhof (Salhof), die Kirche und der Pfarrhof anzusprechen. Vor allem Meierhöfe nahmen häufig – wie in 
Hitzhofen – benachbart zur Kirche oder zum Brunnen bzw. randlich zum späteren Ortskern eine besondere 
Position ein. Die Kirche war siedlungsgenetisch nicht das erste Gebäude im Dorf, sondern sie wurde erst 
erbaut, als schon ein Hof errichtet war. Sie ist wohl als Eigenkirche auf dem Boden eines großen Herrenhofes 
entstanden. In ihm dürfen wir den Stammhof des Ortes sehen. Die Kirche wäre dann Zeugnis des in Bayern 
vom 8. bis zum 10./12. Jahrhundert belegten Eigenkirchenrechts. Der geistliche oder weltliche Grundherr 
konnte eine Kirche errichten und den Geistlichen einsetzen. Sie unterstand vermögensrechtlich vollständig 
der Eigenherrschaft des Grundherrn; der Bischof konnte nur eine sehr generelle Kontrollfunktion erwerben. 
Offen bleibt die Frage nach dem zeitlichen Abstand zwischen Siedlungsgründung und Kirchenbau. 

Das kennzeichnende Element der zweiten Phase, nämlich die Lehen (Hs.-Nr. 7 und 8) und Bauernhöfe (14, 
22, 23 und 23) als Betriebseinheiten der mittelbäuerlichen Schicht, lassen sich in Struktur und Größe nicht 
deutlich vom Sonderhof (Salhof) unterscheiden. Ihre Gruppierung richtet sich oft kleinräumig nach regelhaf-
ten Mustern. In Hitzhofen sind dies die Wegekreuzungen und dreieckige Weggabelungen, wo diese Anwesen-
typen relativ gleichmäßig über das Dorf verteilt sind. Die dritte Phase wird durch den Nachsiedlerausbau cha-
rakterisiert. Freiflächen wurden bebaut, größere Hofreiten geteilt oder verkleinert. Zu den Wegemustern der 
bäuerlichen Gehöfte trat die Gasse der Nachsiedlergebäude, in Hitzhofen unten an der heutigen Oberzeller 
Straße sowie am nordöstlichen Ortstrand zwischen der heutigen Hauptstraße und „Am Hang“, wodurch das 
Dorf schließlich über die früheren Außengrenzen des Wohnplatzes hinauswuchs. 

Ein typischer Jura-Bauernhof bestand meist aus einem Wohnstallhaus und einem Stadel. Häufig gehörten 
auch ein Back- und ein Austragshaus zum Gebäudebestand. Allgemeine Regeln für die Anordnung der Ge-
bäude um den Hofplatz sind nicht erkennbar. In großen Teilen des Verbreitungsgebiets war die Form des 
Hakenhofs häufig: Das Wohnstallhaus stand giebelständig an der Straße, mit dem Zugang traufseitig vom 
Hof. Nur sehr alte Jurahäuser und solche mit besonderer Funktion, wie z. B. Gastwirtschaften, hatten den 
Eingang regelmäßig auf der Giebelseite. Der Stadel stand dann im rechten Winkel dazu seitlich dahinter. 
Auch in Hitzhofen waren die Wohnteile der Wohnstallhäuser in ihrer weitaus überwiegenden Mehrzahl zur 
Straße gerichtet. Bei den größeren Anwesen existierten freistehende Stadel. 

 

Wegenetz 

Die Zahl in Klammern bezieht sich auf die jeweilige Eintragung in der Karte „Historische Wegeführung und 
Frühform des Dorfes“. 

Von der Heimatforschung wird eine schon vorrömische „alte Handelsstraße“ in Nord-Süd-Richtung ange-
nommen. Sie soll von Norden aus Richtung Pfahldorf und Pfalzpaint (Altmühlübergang) über Hofstetten, 
Hitzhofen und Eitensheim Richtung Dünzlau geführt haben (Böhm 1989, S. 1). Im Südosten des Dorfes 
trafen die wichtigsten Straßen kreuzförmig aufeinander. 

Nach Südosten führte eine Straße in das zur Pfarrei gehörige Kirchdorf Lippertshofen (2,5 km) (Nr. 1), nach 
Süden die Straße nach Eitensheim (Pfarrdorf, 3 km) (Nr. 2). Im Westen strebte ein Weg zur Einöde Mühlthal 
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(1 km; nach der Erstnennung um 1300 als „Milchtal“ wird der Ortsname als Ort, wo Milchwirtschaft betrie-
ben wurde, gedeutet; Reith 2017, S. 148) (Nr. 3), im Nordwesten einer zum Nachbardorf Oberzell (0,5 km) 
(Nr. 4). Auf der Uraufnahme wird letzterer als „Kuhtrift“ bezeichnet. Auf dem breiten Viehtrieb wurde das 
Vieh auf den gemeinsamen Weideanger zwischen den Dörfern Hitzhofen und Oberzell und in den Wald 
westlich getrieben. Der tägliche Weidegang zur Allmende war in den Dörfern der Gegend üblich. Die Nut-
zung der Allmende stand jedem Dorfgenossen zu. Allerdings war das Nutzungsrecht nach der Größe des 
Besitzes abgestuft. 1741 gab es in Hitzhofen und Oberzell zwei Roß-, drei Kuh- und drei Schweinehirten. 
Beide Dörfer bildeten eine Weidegemeinschaft. Von letzterem Weg zweigte außerhalb des Dorfes ein Weg 
zur Einöde Baumfeld (1,5 km) und nach Hofstetten (2,5 km) ab (Nr. 5). Auf der Uraufnahme ist dieser als – 
von Hofstetten aus gesehen – „Eitensheimer Weg“ bezeichnet. Es dürfte sich um eine ältere Wegeverbin-
dung nach Eitensheim gehandelt haben. Im Nordosten ging ein Weg in die Flur und zur Einöde Baumfeld 
(„Baumfelder Weg“; 1,5 km) (Nr. 6). An dem Weg wurde in etwa in der Mitte zwischen Baumfeld und Hitz-
hofen eine römische villa rustica entdeckt. 

 

 

Gegenwärtige Ortsstruktur 

Eine Flurbereinigung hat die umgebende Flur überformt. Durch das Dorf führt die St 2336. Sie beginnt als 
Abzweig knapp 2 km südlich von der Bundesstraße B 13 Ingolstadt–Eichstätt und führt im Norden über 
Hofstetten bis an die Altmühl bei Emsing und weiter nach Greding. Sie ist die Hauptstraße und bildet bis 
heute die Hauptachse der Erschließung des historischen Ortskerns. Entlang der Hauptstraße existiert auch 
eine gewisse Versorgungsstruktur des täglichen Bedarfs. Die beiden Altortbereiche südöstlich und nordöstlich 
des Quellenmuldenareals sind entlang dieser Straße zusammengewachsen und weisen eine dichte Bebauung 
auf. Dass die beiden Bereiche vor rund 200 Jahren noch eine gewisse Trennung aufwiesen, ist heute augen-
scheinlich nicht mehr nachvollziehbar. Die Ortsstruktur des frühen 19. Jahrhunderts ist in Hitzhofen kaum 
mehr zu erkennen, zumal eigentlich die gesamte historische Bausubstanz aus der Uraufnahme, ausgenommen 
die Kirche, ausgetauscht wurde. Die Hofreiten zeigen sich einschneidend überformt. Fast alle älteren Gewer-
be im Dorf wurden aufgegeben. Mit ihnen ist häufig auch die Bausubstanz verschwunden. Bei den Neu- und 
Umbauten wurde aber in der Regel die Firstrichtung beibehalten. Auch folgen einige Wohnhäuser in Kubatur 
und Dachneigung den ehemaligen Jurahäusern. Der Strukturwandel ist weit fortgeschritten. Die landwirt-
schaftliche Nutzung der meisten Gehöfte wurde aufgrund der geringen Betriebsgrößen aufgegeben, die Hof-
parzellen sind verdichtet. Die ehemalige landwirtschaftliche Prägung des Dorfes ist aber dennoch erkennbar 
geblieben – auch weil zahlreiche landwirtschaftliche Nebengebäude erhalten sind. Der Quellmuldenbereich 
hinter dem Kirchen- und Meierhofareal ist im Wesentlichen von Bebauung frei geblieben und wird als Wiese 
genutzt, ist aber auf allen Seiten umbaut. Seine Bedeutung für die frühe Siedlung (Wasser und Weide) ist auf 
den ersten Blick nicht mehr erkennbar. Die beiden im frühen 19. Jahrhundert laut Uraufnahme vorhandenen 
offenen Wasserflächen existieren nicht mehr. Das Willibaldsbrünnlein musste 1968 einem Feuerwehrhaus-
neubau an der Oberzeller Straße (Hs.-Nr. 10) weichen. Das Feuerwehrhaus von 2001/02 liegt außerhalb des 
Dorfes an der Straße nach Hofstetten. 

Das als Rathaus genutzte ehemalige Schulhaus wurde 1900/01 errichtet und hat seine heutige Funktion erst 
seit 1995 (Böhm 1989, S. 298). 1909/10 entstand neben der Kirche ein mächtiges Pfarrhaus. Die aufgrund 
des Bevölkerungswachstums notwendig gewordene neue Pfarrkirche Nikolaus von der Flüe wurde 1966/67 
nach den Plänen des Münchner Architekten Friedrich Ferdinand Haindl (1910–2002) als Zentralbau in Form 
eines unregelmäßigen Fünfecks errichtet. Mit der alten Kirche ist sie durch einen Flachbau, der die Sakristei 
enthält, verbunden. Das ruhig und abseits der Hauptstraße gelegene Areal um den Kirchweg hat sich zum 
Ortszentrum mit öffentlichen Einrichtungen entwickelt (Rathaus, Pfarrhaus, neue Pfarrkirche, Kindergarten, 
Schule, Pfarrheim mit Bücherei). Es liegt im feuchten Quellmuldenbereich und war zur Zeit der Uraufnahme 
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bis auf den Randbereich noch vollkommen frei von Bebauung. Die Oberzeller Straße ist zu beiden Seiten 
bebaut. Sie ist heute Teil des Kernbereichs des Altortes. Zur Zeit der Uraufnahme 1814 gab es hier nur ein 
paar kleinere Sölden und Leerhäuser, die einer jüngeren Siedlungsphase entstammten. 

Das Dorf ist großflächig im Norden (Am Maierfeld, Baumfelderweg, Hochstraße, Kapellenring, Sonnenhang, 
Wiesenweg) und Nordosten (Am Hang, Amselweg, Falkenweg, Hauptstraße, Lerchenweg, Reisbergstraße, 
Rösselstraße) gewachsen. Die Siedlungsgebiete zeigen – nicht zuletzt wegen des räumlichen Abstands zum 
historischen Ortskern – meist einen recht eigenständigen Charakter. Der historische Ortsrand ist eigentlich an 
keiner Stelle mehr erlebbar. Der Freibereich zwischen Oberzell im Westen und Hitzhofen ist ebenfalls groß-
flächig überbaut (Am Kreuzbaum, Asternweg, Blumenweg, Fliederweg, Gartenstraße, Juraweg, Kapellenweg, 
Kreuzstraße, Lilienstraße, Mühltaler Straße, Nelkenweg, Oberzeller Straße, Rosenweg, Tulpenweg). Auch im 
Süden (Buchenweg, Eitensheimer Straße, Erlenweg, Lindenweg) und Südosten (Birkenweg, Lippertshofener 
Straße) hat eine Siedlungsexpansion stattgefunden. Der Ort im näheren Einzugsbereich des landesplaneri-
schen Oberzentrums und Industriestandorts Ingolstadt hat sich zum Wohnstandort mit etwas Gewerbe ent-
wickelt. Eine Rolle dürfte – neben günstigeren Grundstückspreisen im ländlichen Raum – die Topographie 
gespielt haben: Viele der neuen Wohnlagen sind sonnenexponiert nach Süden und Südosten geneigt. Die 
Siedlungsfläche umfasst heute ein Mehrfaches gegenüber dem Stand des frühen 19. Jahrhunderts. 

In der Fotodokumentation wiedergegebene Bilder aus den 1950er Jahren dokumentieren, dass Hitzhofen 
damals noch von Jurahäusern und Kalkplattendächern geprägt war, die heute alle verschwunden sind. Der 
Begriff Jurahaus geht auf die Lage in der geologischen Zone des Frankenjuras zurück. Die Grundlagen für 
diese Landschaft entstanden vor ca. 208 bis 145 Millionen Jahren, als das sogenannte Jurameer über dem heu-
tigen Altmühltal lag. In dieser Zeit entstanden am Meeresgrund Ablagerungen von abgestorbenen Korallen, 
Schwämmen und Pflanzen, die nach dem Rückzug des Meeres versteinerten und zu den heutigen Plattenkal-
ken wurden. Das Jurahaus ist eine entlang der Altmühl und auf den angrenzenden Hochflächen sowie im 
Süden bis Ingolstadt vorkommende Hausform. Ihr herausragendes Merkmal ist die Konstruktion der Dächer. 
Sie sind relativ flach geneigt und mit mehreren Schichten dünner Kalkplatten, sogenannten Legschieferplatten 
gedeckt. Damit diese nicht abrutschen, ist eine maximale Dachneigung von ca. 30° möglich. Die Schieferplat-
ten für die Jurahäuser der Umgebung stammten weitgehend aus zwei Steinbrüchen nördlich Hofstetten im 
sog. Waltinger Schlag, aus denen später vor allem die als Zwicktaschen (bearbeitete Platten) bekannten Plat-
ten herkamen (Böhm 1989, S. 9). Da das Kalkplattendach ein hohes Gewicht aufweist, ist der Dachstuhl ver-
gleichsweise massiv gestaltet. Das Dach liegt in der Regel auf einem verhältnismäßig hohen Kniestock auf. 
Dadurch wurde auch Lagerraum gewonnen. Die Außenwände der Erdgeschosse sind meist massiv aus Kalk-
steinen gemauert. Häuser mit gemauerten Obergeschossen besitzen nahezu keinen Dachüberstand, da dieser 
bei den flachgeneigten Kalkplatten eine Rückstaugefahr durch Vereisung und andere Probleme in sich birgt. 
Bei Häusern mit Fachwerkobergeschossen ist ein gewisser Dachüberstand zum Schutz des Fachwerks gängig. 
Weitere Merkmale sind der gedrungene Baukörper, unten etwas breiter als oben, dadurch ist dieser auch op-
tisch fest mit dem Boden verbunden. Fenster und Haustür sind klein, eher spärlich, klar geordnet, aber selten 
exakt symmetrisch, was auch an der Mischnutzung als Wohnstallhaus liegt. Die Bruchsteinmauern boten we-
nig Schutz vor Kälte, weshalb der Stall meist direkt an das Wohngebäude angebaut war. Das Haus wurde so 
durch die Stallwärme im Winter mitgeheizt. Die verhältnismäßig kleinen Fenster, von außen durch Fensterlä-
den geschützt, boten im Winter zusätzlichen Schutz gegen Wärmeverluste (Böhm 1989, S. 16). Als Kernge-
biet der Jurahäuser gilt der heutige Landkreis Eichstätt. Nach Süden hin bildet weitgehend die Donau die 
Grenze. Die Bauform hat sich über die Jahrhunderte nur wenig verändert. Lediglich die früher übliche giebel-
seitige Erschließung wurde durch eine traufseitige verdrängt. 
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Das historische Ortsbild prägende Räume und Bauten 

Die Nummer in Klammern bezieht sich auf die jeweilige Eintragung in der Karte „Denkmalpflegerische Inte-
ressen“. 

Straßenräume und Denkmäler 

Der wichtigste historische Straßenraum im Dorf ist die Hauptstraße mit den angrenzenden Nebenwegen 
(Dorfplatz) (Nr. 1). Der Anstieg der Hauptstraße nach Süden und Norden markiert die Ränder des natürli-
chen Quellmuldenbereichs und des ehemaligen historischen Ortsrands. Diesem Straßenraum in seiner Funk-
tion untergeordnet ist die Oberzeller Straße (Nr. 2). Sie hat erst im 19. und 20. Jahrhundert an Bedeutung 
gewonnen. Der historische Quellmuldenbereich ist heute auf allen Seiten umbaut (Nr. 3). Dennoch ist er als 
landwirtschaftliche Grünfläche (Weide) erlebbar geblieben. Insgesamt ist der Bestand an Denkmälern und 
ortsbildprägender Bausubstanz in Hitzhofen nur gering. Letztere gehört zumeist der zweiten Hälfte des 19. 
und dem frühen 20. Jahrhundert an und ist von schlichter architektonischer Gliederung geprägt, ohne 
Schmuck am Bau. 

Geschichte und Entwicklung Hitzhofens sind untrennbar mit der alten katholischen Pfarrkirche Mariä Heim-
suchung verbunden, die dem Ort gemeinsam mit dem Pfarrhof einen baulichen und spirituellen Mittelpunkt 
verleiht. Sie erhebt sich inmitten des im Norden ummauerten Kirchhofs. Die Saalkirche mit Steildach stammt 
im Kern vom Ende des 12. Jahrhunderts (Nr. 4). Es ist dies die zwischen 1181 und 1195 von Bischof Otto 
geweihte romanische Kirche in Hutteshouen. Sie steht damit im Zusammenhang mit den ältesten Nennungen 
des Dorfes. Die Muttergottes bildet das häufigste Kirchenpatronat im Bistum Eichstätt. Der Chorturm von 
1596 ist mit Fingergiebeln ausgebaut. Das Langhaus und die Sakristei von Gabriel de Gabrieli (1671–1747) 
entstanden 1722. Gabrieli, seit 1716 in Diensten des Hochstifts Eichstätt, entfaltete als Hofbaudirektor und 
Hofkammerrat bis zu seinem Tode 1747 eine umfangreiche Tätigkeit in der Residenzstadt, im Hochstift und 
darüber hinaus. Wie kein anderer Architekt prägte er das barocke Stadtbild Eichstätts mit seinen wienerisch-
italienisch beeinflussten vornehmen Bauten. Die Pfarrkirche von Hitzhofen war der erste Kirchenbau Gab-
rielis auf dem Gebiet des heutigen Landkreises. Er trat hier nicht nur als entwerfender Baumeister auf, son-
dern zugleich auch als Bauunternehmer, wie die von ihm geführte Baurechnung zeigt (Neuhofer 1953, S. 17). 
Nach Norden zum Meierhof grenzt eine mächtige ortsbildprägende Mauer mit Durchlass den Kirchhof ab. 

In der Straßengabelung von Mühltaler Straße und Lilienstraße findet sich eine Wegkapelle (Nr. 7), die sog. 
Mühlthaler Kapelle. Die 1853 erbaute neuromanische Andachtsstätte wurde laut Denkmalliste 1980 erneuert. 
In der Pfarrbeschreibung von 1937 wird sie als der Heiligen Dreifaltigkeit geweiht bezeichnet (Buchner 1937, 
S. 514). Bei Hawlata u. a. (1984, S. 249) wird als Erbauungsjahr 1852 angegeben und als Patrozinien die Heili-
ge Dreifaltigkeit, der hl. Sebastian und die hl. Margareta. 

An einem straßenseitigen Giebel von Hauptstraße 16 befindet sich eine Kapellennische wohl aus dem 19. 
Jahrhundert. Möglicherweise wurde die Nische erneuert (Nr. 9). 

Auf einer kleinen Wiese zwischen Kapellenweg, Hochstraße und Kapellenring steht erhöht über dem Dorf 
die 1935 erbaute Kriegerkapelle für die Gefallenen des Ersten Weltkriegs (Böhm 1989, S. 152 f.) mit Mansar-
ddach mit Zwiebeldachreiter und neubarocker Fassadengliederung (Nr. 5). 

Nähe Wiesenweg steht am Kapellenweg ein Wegkreuz – ein Steinpfeiler mit Eisenkreuz – bezeichnet mit 
1867 (Nr. 6). Die Schauseite des Kreuzes ist auf die Kirche und den Dorfkern gerichtet. 
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Sonstige ortsbildprägende Gebäude 

Dorfplatz 3 grenzt als Wohnhaus des Meierbauern an den Kirchhof an. Es ist ein großer Satteldachbau mit 
klarer, achsensymmetrischer Fassadengliederung. Wie der Vergleich mit der Uraufnahme zeigt, wurde das 
neue Haus um 90° gedreht. 

Dorfplatz 4 präsentiert sich als traufseitig erschlossenes ehemaliges Bauernhaus mit Satteldach. 

Zu Dorfplatz 6 gehört eine gemauerte Scheune mit segmentbogiger Tordurchfahrt. Auffallend sind die histo-
rischen Lüftungsöffnungen. 

Kirchweg 2 ist der mächtige Pfarrhof mit bauzeitlicher Hofmauer. Eine vergleichende Aufnahme von 1914 
zeigt, dass sich das Gebäude mit seiner klaren architektonischen Gliederung und den auffälligen Kaminen 
nahezu unverändert erhalten hat. Auch besitzt es noch Fensterläden. Nur bei der Gartenmauer haben Holz-
sprossen die durchgängige Mauer ersetzt. Der Jugendstil-Pfarrhof wurde 1909/10 nach den Plänen des Bau-
amtsassessors Robert Rhien am Landbauamt Eichstätt erbaut (Buchner 1937, S. 514). Die beiden Giebel grei-
fen in abgewandelter Form den Fingergiebel des Kirchturms auf. Kirche und Pfarrhof fügen sich (mit ihren 
Einfriedungen) zu einer Baugruppe. Der Pfarrhof mit seinem steilen, hohen Dach ist der markanteste Pro-
fanbau im Dorf. 

Kirchweg 12 beherbergt seit 1995 das Rathaus. Das achsensymmetrische Walmdachgebäude mit Zugang auf 
der östlichen Traufseite wurde 1900/01 als Schulhaus errichtet. Es gehört als schmuckloser Zweckbau zum 
Typ des schlichten und zweckmäßigen Landschulhauses, wie er in dieser Zeit im Königreich Bayern häufig 
nach Mustervorlagen erbaut wurde. Das Walmdach hob die Schule als Sonderbau in dem sonst von Giebel-
dächern geprägten Dorf deutlich hervor. Sie stand damals noch weitgehend alleine am Dorfrand, was die 
optische Wirkung des Gebäudes betonte. Moderne Anbauten und die heutige Umgebungsbebauung lassen 
dies heute nicht mehr erkennen. Im Vergleich zum wenige Jahre später errichteten neuen Pfarrhaus präsen-
tiert sich das Gebäude wesentlich bescheidener. 

Hauptstraße 14 ist eine unverputzte Scheune aus regionstypischem Bruchsteinmauerwerk (Kalkstein) mit 
zwei segmentbogigen Toreinfahrten. 

Zu Hauptstraße 24 gehört ein landwirtschaftliches Nebengebäude (Scheune und Stall). Die ursprüngliche 
Nutzung wurde aufgegeben, das Gebäude hat sich aber weitgehend unverändert erhalten. 

Oberzeller Straße 7a ist ein gemauertes landwirtschaftliches Nebengebäude mit segmentbogiger Toreinfahrt 
in ehemaliger Ortsrandlage. Es diente früher als Stall und Scheune. Bei dem giebelständigen kleinen 
Stallstadel verschwenkt die Straße markant. Zur Zeit der Uraufnahme existierte in diesem Bereich noch keine 
Bebauung. 

Als ein Zeichen der Volksfrömmigkeit markiert ein moderner Bildstock von 1973 die Gabelung von Oberzel-
ler Straße und Mühltaler Straße. Die in eine Mauer eingelassene Kapelle ist den Diözesanheiligen Willibald 
und Walburga geweiht. 

 

 

Eingetragene Denkmäler 

Auszug aus der Denkmalliste 
Auszug aus der Inventarisationsliste der Bodendenkmäler 
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Quellen 

Grundsteuerkataster der Steuergemeinde Hitzhofen, Königliches Rentamt und Landgericht Eichstätt, 1838, 
StA Nürnberg, Kataster StG Hitzhofen, Nr. 4 
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Dsgl., mit Eintragung der historischen Wegeführung und der Frühform des Ortes 
Dsgl., mit Eintragung der 1814 bebauten Fläche 
Dsgl., mit Eintragung der denkmalpflegerischen Interessen 
Dsgl., mit Eintragung der Bodendenkmäler 
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Regierungsbezirk Oberbayern 

Eichstätt 

Hitzhofen 

 
 
Hitzhofen 
 
Ortsteil: Hitzhofen 
 
D-1-76-132-4   Am Hitzhofer Weg Wegkapelle, sog. Mühltaler Kapelle, neuromanisch, 1853 erbaut, 

1980 erneuert; mit Ausstattung; an der Mühlthaler Straße, Abzweigung Lilienstraße. -- 
FlstNr. 188/3 [Gemarkung Oberzell] in die Denkmalliste eingetragen 

 
D-1-76-132-5   Hauptstraße 16 Kapellennische, 18./19. Jh; mit Ausstattung; bei Hauptstraße 16. -- 

FlstNr. 27 [Gemarkung Hitzhofen] in die Denkmalliste eingetragen 
 
D-1-76-132-1  In Hitzhofen Kath. Pfarrkirche Mariä Heimsuchung, Saalkirche mit Steildach, im Kern 

Ende 12. Jh., Chorturm 1596 mit Fingergiebel ausgebaut, Langhaus und Sakristei von 
Gabriel de Gabrieli, 1722; mit Ausstattung. -- FlstNr. 53 [Gemarkung Hitzhofen] in die 
Denkmalliste eingetragen 

 
D-1-76-126-27  Nähe Birkenweg Grenzstein, mit fürstbischöflichem Wappen, östlich an der Straße 

von Hitzhofen nach Eitensheim in Windschutzpflanzung, bez. 1615. -- FlstNr. 152 
[Gemarkung Hitzhofen] in die Denkmalliste eingetragen 

 
D-1-76-132-3   Nähe Kapellenring Kriegerkapelle, Mansarddachbau mit Zwiebeldachreiter und neo-

barocker Fassadengliederung, 1935 erbaut; mit Ausstattung; am Kapellenring, bei der 
Einmündung in die Hochstraße. -- FlstNr. 780 [Gemarkung Hitzhofen] in die Denk-
malliste eingetragen 

 
D-1-76-132-6  Nähe Wiesenweg Wegkreuz, Steinpfeiler mit Eisenkreuz, bez. 1867; am Kapellenweg. 

-- FlstNr. 773 [Gemarkung Hitzhofen] in die Denkmalliste eingetragen 
 
 
 
© Bayer. Landesamt für Denkmalpflege  Seite 1     Stand 23.05.2017 
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Auszug aus der Bodendenkmalliste  
 
Aktennummer  Kurzbeschreibung  
D-1-7133-0358  Mittelalterliche und frühneuzeitliche Befunde im Bereich  
 der Kath. Filialkirche Mariä Heimsuchung in Hitzhofen.  
D-1-7133-0360  Straße der römischen Kaiserzeit.  
D-1-7133-0403  Villa rustica der römischen Kaiserzeit.  
D-1-7134-0281  Straße der römischen Kaiserzeit.  
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 Grundsteuerkataster der Steuergemeinde Hitzhofen, 
Königliches Rentamt und Landgericht Eichstätt, Mittelfranken, 1838 
StAN, Kataster StG Hitzhofen, Nr. 4 
     

Hs
Nr 

Name Bezeichnung Besitz 
(Tgw.) 

Hofgrundstück 

1 Anton 
Knöferl 

Sölde beim Märteleweib 2,46 1 a Wohnhaus mit Stall und Hofraum 

2a Maurer Halbsölde beim Schäfer 1,61 3a die westliche Hälfte des Wohnhauses mit 
einem kleinen Stall und Hofraum 

2b Schneider-
meister 

Halbsölde beim Schäfer 2,31 3a die östliche Hälfte des Wohnhauses mit 
einem kleinen Stall und Hofraum 

3 Taglöhner Söldhaus 4,23 4 Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Hofraum 

4 Taglöhner Sölde beim Gänsgörgl 0,07 5 Wohnhaus und Stall und einem Dach, 
Hofraum und Holzlager mit einigen Obst-
bäumen bewachsen 

5 Söldner und 
Metzger 

Sölde beim Simonlenzen 4,27 7a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Hofraum 

6 Köbler Köblergut beim Bernhard 40,87 13 Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune und Hofraum 

7 Köbler Pfaffenzellerlehen beim 
Hiesel 

40,42 12 Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune, Schweinestall und Hofraum 

8 Bauer Pfaffenzeller-Lehen 111,17 11a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune, Schweinestall und Hofraum 

9 Schmiede-
meister 

Leerhaus beim Schmied 6,66 22 Wohnhaus, Schmiede und Stallung unter 
einem Dach, Schweinestall, Kohlenhütte 
und Wurzgärtchen 

10 Köbler Köblergut beim Franzen 30,15 23 Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune und Hofraum 

11 Witwe Köblergut beim Gabriel 29,59 25a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune, Backofen, Schweinestall, 
Wurzgärtl und Hofraum 

12 Wirt Wirtsanwesen und das 
Köblergut beim Wirt 

77,25 27a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, der gegenüberstehende Korb mit da-
rin befindlichen Stallungen, angebautem 
Backofen, Scheune, Wurzgärtlein und Hof-
raum 

13 Schuhma-
cher 

Sölde beim Hafner 7,36 28 Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Hofraum 

14 Bauer Rest des zertrümmerten 
Hieselbauernhofes 

56,29 32a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune, Backofen, Schweineställe, 
Wurzgärtchen und Hofraum 

14 
1/
2 

Taglöhner Ausbruch aus dem Hie-
selbauernhof Nr. 14 

2,39 32 1/2 Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Wurzgärtchen 

15 Wagner-
meister 

Söldhaus beim Wagner 3,67 36a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach mit Hofraum 

16 Söldner Söldhaus beim Durlmann 21,58 41 Wohnhaus mit Stall unter einem Dach, 
Gärtchen und Hofraum, Schweinestall 

17 Bindermeis-
ter 

Söldhaus beim Binder 2,95 40 Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune und Hofraum mit Baumgärt-
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chen und Schweinestall 
18 Taglöhner Söldhaus beim Gänst-

homa 
4,5 39 Wohnhaus und Stallung unter einem 

Dach, Wurzgärtchen und Hofraum 
19 Söldner Söldhaus beim Kramer 2,92 38 Wohnhaus und Stallung unter einem 

Dach, Gärtchen und Hofraum 
20 Gemeinde gemeindliche Besitzungen 37,36 35 das Hirten- und das Gemeindehaus mit 

einer Stallung unter einem Dach, Backofen 
21 Söldners-

Witwe 
Söldhaus beim Fazi 4,09 47a Wohnhaus und Stallung unter einem 

Dach, Scheune und Hofraum 
22 Bauer Rest des zertrümmerten 

Raffelbauerngutes 
97,92 49a Wohnhaus und Stallung unter einem 

Dach, Beihäuschen, Scheune, Backofen und 
Hofraum 

23 Bauer Rest des zertrümmerten 
Regelbauernhofes 

56,45 56a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune, Backofen, Hofraum 

24 Söldner Söldhaus beim Sixen 30,35 50a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Hofraum nebst einer Schupfe und 
Schweineställten 

25 Köbler Söldhaus beim Reicherten 69,02 55a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Backofen, Scheune und Hofraum 

26 Meierbauer Rest des zertrümmerten 
Meierhofes 

111,96 54a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune und Viehstall, Waschhaus, 
Backofen, Schweineställe und Hofraum 

27 Köbler Köblergut beim Kopp-
michl 

58,53 51a Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Backofen, Schweinestall, Scheune und 
Hofraum 

28 Schule Schule 5 21 das Schulhaus mit dem Lehrzimmer, 
Wohnung des Lehrers und Stallung unter 
einem Dach, Wurzgärtchen und Hofraum 
mit Schweineställen 

29 Söldner Söldhaus beim Haasen 18,08 20a Wohnhaus mit angebauter Scheune und 
Stallung und Hofraum 

30a Taglöhner halbe Sölde beim Paula-
hiesl 

3,68 19a Wohnhaus u. z. die nördliche Hälfte 
desselben und Hofraum 

30
b 

Taglöhner halbe Sölde beim Paula-
hiesl 

1,36 19a Wohnhaus u. z. die südliche Hälfte des-
selben und Hofraum 

31 Söldner Sölde beim Franzele 7,14 18 Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune, Backofen und Hofraum 

32 Luderbauer halbe Luderbauernhof 103,75 14 Wohnhaus und Stallung unter einem 
Dach, Scheune, Backofen, Schweinestall, 
Wurzgärtchen und Hofraum 

33 Pfarrei Pfarrei-Güter 5,53 52a Pfarrhaus mit angebautem Keller, 
Scheune, Holzremise, Waschhaus, Backofen 
und Hofraum 

34 Kirche Stiftungsgüter 2,68 53 Kirche und Kirchhof mit einer Mauer 
umgeben 

36 Taglöhner Leerhaus beim Feldhaasen 2,22 770 1/2 Wohnhaus und Stallung unter ei-
nem Dach 

37 Anna Maria 
Michlin 

Leerhaus 0,02 770 1/3 Wohnhaus mit einem kleinen Stall 
unter einem Dach, Wurzgärtchen 

1067,9 
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Hs.-Nr. 

Besitzgrößen der Hitzhofener Anwesen 1838 
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      Besitzverteilung in Hitzhofen 1838

 
 
 
 
 
 
35 Anwesen, Gemeinde (mit Hirtenhaus), 
Pfarrei, Kirche und Schule              HITZHOFEN, Gemeinde Hitzhofen, Landkreis Eichstätt 
(zusammen 1068 Tgw.)                          Quelle: Grundsteuerklaster der Steuergemeinde Hitzhofen, 1838 
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                                                                      HITZHOFEN, Gemeinde Hitzhofen, Landkreis Eichstätt  
                                                  Amtliche Topographische Karte (ATK 25) 

 
                                             M = 1 :  25 000, Blatt J 10 Eichstätt, 2015  

                                                                                  Landesamt für Digitalisierung, Breitband und Vermessung Bayern 
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            HITZHOFEN, Gemeinde Hitzhofen, Landkreis Eichstätt 
Historische Topographische Karte 

 
M = 1 :  25 000, Blatt J 10 Eichstätt, 2015 
Landesamt für Digitalisierung, Breitband und Vermessung Bayern 
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Auszug aus der Bodendenkmalliste  

 

Aktennummer          Kurzbeschreibung  
D-1-7133-0358           Mittelalterliche und frühneuzeitliche Befunde im Bereich 

                                  der Kath. Filialkirche Mariä Heimsuchung in Hitzhofen 

D-1-7133-0360          Straße der römischen Kaiserzeit  

D-1-7133-0403          Villa rustica der römischen Kaiserzeit  

D-1-7134-0281          Straße der römischen Kaiserzeit  

 

                                       HITZHOFEN, Gemeinde Hitzhofen, Landkreis Eichstätt 

               Bodendenkmäler  
                                       Digitale Flurkarte, 2017  

                                       Landesamt für Digitalisierung, Breitband und Vermessung Bayern 
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Hitzhofen                                                                             

 
Gemeinde Hitzhofen  
Landkreis Eichstätt                                                                                        
 
 
 
                                                                                                                
 
 
 
Abb. 35/1 
 
„Hitzhouren“ auf den Bairi-
schen  
Landtafeln des Philipp Apian,  
1568 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 35/2 
 
Hitzhofen auf dem Topogra-
phischen Atlas vom  
Königreiche  
Bayern, Blatt 53 Neuburg, 1823    
                                                   
 
 
 
Abb. 35/3  
 
historische Bildpostkarte, An- 
sicht von Norden (Gemeinde- 
archiv Hitzhofen) 
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Hitzhofen  
 
Gemeinde Hitzhofen  
Landkreis Eichstätt 
                                                 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 36/1   
 
Blick über den historischen 
Ortskern  nach Nordosten, Auf- 
nahme 1958 (Gemeindearchiv 
Hitzhofen)         
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 36/2  
 
Blick über den historischen 
Ortskern  nach Südosten, Auf- 
nahme 1958 (Gemeindearchiv 
Hitzhofen)                                                            
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Hitzhofen                                                                             
 
Gemeinde Hitzhofen  
Landkreis Eichstätt                                                                                        
 
 
 
                                                                                                                
 
Abb. 37/1 
 
Historische Freifläche zwischen 
Oberzeller Straße und Wiesenweg, 
feuchter Quellmuldenbereich; Blick 
nach Osten Richtung Kirche 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 37/2 
 
historischer Quellmuldenbereich    
                                                   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 37/3  
 
Mühltaler Straße, straßenbegleiten-
de Baumreihe; Blick von Westen 
auf den Ortsrand von Hitzhofen; 
Wegkapelle (Denkmal; rot markiert)  
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Abb.  38 /1   
  
historischer Ortseingangsbereich  
im Süden an der Eitensheimer  
Straße   
  

  
Abb.  38 /2a   
ältere Aufnahme (Gemeindea r- 
chiv Hitzhofen)   
  
Abb.  38 /2 b   
Ortsausgangsbereich im Nordo s- 
ten an der Hauptstraße ; Blick  
nach Nordosten; links unten:  
Einmündung Baumfelder Weg     
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Abb.  38 /3   
  
Blick von Nord osten Richtung  
Ortszentrum an der Hauptstraße ;  
rechts: Einmündung Baumfelder  
Weg   

 
 
 
 
  

Hitzhofen                                                                            
 
Gemeinde Hitzhofen  
Landkreis Eichstätt                                                                                       
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Hitzhofen  
 
Gemeinde Hitzhofen 
Landkreis Eichstätt  
 
 
 
 
Abb. 39/1  
Mühltaler Straße  
  
Wegkapelle, sog. Mühltaler Ka-
pelle, neuromanisch, 1853 er-
baut, 1980 erneuert (Denkmal)  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
   
  
  
Abb. 39/2  
Mühltaler Straße  
  
Wegkapelle, Aufnahme 1977  
(Bayerisches Landesamt für  
Denkmalpflege, Bildarchiv)  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
Abb. 39/3  
Mühltaler Straße  
  
Wegkapelle in der Straßengabe-
lung Mühltaler Stra-
ße(links)/Lilienstraße (rechts, 
nicht mehr auf Bild)(Denkma 
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Hitzhofen  
 
Gemeinde Hitzhofen 
Landkreis Eichstätt 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 40/1  
Mühltaler Straße  
 
Wegkapelle, neuromanischer  
Altar (Denkmal)  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
  
 
Abb. 40/2  
Mühltaler Straße   
 
Wegkapelle, Innenraum , Auf- 
nahme 1977 (Bayrisches Landes- 
amt für  Denkmalpflege, Bild-  
archiv) 


















































































































































































































































